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Hymenaea L., Heufhredenbaum, Pflanzen

gattung aus der Familie der Zeguminofen, Abs

theilung der Cäfalpineen. Die acht tropijcheameri=

faniichen Arten liefern einen großen Theil der

füdamerifanifchen Copale zur Darftellung von

Laden und Firniffen. Die befannteite Art ift der

mweftindifche Zocuftbaum (H. courbaril L.), deifen

Harz am häufigften in den europätihen Handel

fommt; auch das Sehr harte, hraunrothe Holz

desielben kommt ala Gourbarilholz (Bois de Cour-

baril) in den Handel und mwird zu feinen Möbeln

verwendet.

Hyosein ift ein Alfaloid, das mit Atropin

ijoner ift und neben HHoschamin im Biljenfraut,

in den Duboifiablättern und in der Wurzel von

Scopalia japonica enthalten ift. &3 bildet kleine,

gelbliche Prismen und tft ein jehr heftiges Gift.

Gewöhnlich wird dag H. als Sodwafjerftoff-9.

(lat. hyoscinum hydrojodieum) medicinifch der-

wendet.

Hyoschamin it ein Alfaloid, das man aus

dem Bilfentrant gewinnt und das durch Darftellung

des Goldchloriddoppelfalzes rein erhalten wird.

63 ift ifomer mit Atropin und bildet bei 108°

ichmelzende Kıyftalle von Geidenglanz, it tm

Waffer ihmwer löslich, gibt aber mit Säuren [ö3=

Yiche Salze. CS wirkt ähnlich wie Atropin.

Hyoscyamus L., Biljentraut, VBflanzengats

tung aus der Familie der Solanaceen; die weni-

gen Arten eriftiven in der nördlichen gemäßigten

Zone. Die verbreitetite ift H. niger L., das ges

meine oder jchwarze Bilfenfraut, NRajenwurz,

Zigeimerkrant, Schlaffraut, Teufelswurz, Düll-

fraut, Dilldill, eine auf Schutt, an Heden und

Marern portommende Pflanze. Das frifche traut

riecht widrig betäubend und fchmect fade, etwas

bitter. 8 ift al® Herba Hyoscyami, der Samen

war früher al3 Semen Hyoseyami officinell. Dad

Kraut ift wegen des Gehaltes an Hhoschamin

giftig. Alle Salze diefes Alfaloids find überaus

giftig. In der Mediein werben die Salze, das

 

 

Hymenaea — Ichthyocolle frangaise.

Kraut und die daraus hergeitellten Präparate
(Bilfenkraut-Sriract, «Salbe, -Pflafter und Del)
als jchmerz- und frampfitillende Mittel bei Mas
genframpf, Gefichtsfhmerzen, Zahnichmerzen 2c.
äußerlih al® Ginreibung oder Umschlag und
innerlich vielfach benügt. Das Biljenkrautöl
(Oleum Hyoseyami) erhält man nach dem Deut-
jchen Arzneibuche durch Erwärmen von 40 Dli-
vendl mit 4 zerfleinertem Bilfenfraut, das vorher
mit 3 Weingeift durhfeuchtet wurde. In Sitd-
europa fommen vor: H. albus L., da weiße,
und H. aureus L., da8 goldgelbe Bilfenkraut.

Hypnal, Trihloracetyldimethylphennlpyrazo-

Lon, ift eine Verbindung, welche fich durch Deischen
concentrirter Löfungen gleicher Theile von Chloral-

Hydrat und Antipgrin bildet und als Schlaf-

mittel verwendet wird.

Hypnon, Mcetophenon, Bhenylmethylieton,

ein aromatisches Keton, erhältlich durch Deitillas

tion eines Gemifches von 100 benzosjanrem und
56 effigfanrem Kalt oder durch Kochen von
10 Benzol mit 1 Acethylchlorid und 2 Aluıminiums

lorid. $. Ergftallifirt in großen Blättern, Schmilzt

hei 20:5° &. und fiedet bei 202%. 9. hat einen

ftarfen, nicht unangenehmen Geruch und finder

in Ginzelgaben von 6—8 Tropfen als Schlaf:

mittel Anwendung.

Ayperiftenfaft (Succus Hypoeistidis) ift ein

dicker, jchwarzer Saft von herbem, zujammenz=

ziehendem Gejchmad, der aus den frifchen, zer

malmten Beeren einer Schmarogerpflanze (Cytinus

hypoeistis L.) ausgepreßt und an der Sonne zu

einem harten Grtvact eingetrocdnet wird. Die

Pflanze fommt beionders in Portugal, Spanien,

Stalien, Vrovence, Languedoc und auf den Injeln

Griechenlands vor, Schmarogend auf den ChHitus-

büfchen. Der 9. dient in der Mediein und fommt

aus Südfrankreich.

Hyrareım, |. Dasjespis.

nfop, j. Yiop.

2

Ibibitanan
wahrfcheinlich Eugenia uniflora oder Plinia rubra;

faftreich, fäner= | der veränderliche Jbifch (H. mutabilis).

tie, Sharf und Herb und fommen als Defjert auf|
die eßbaren Früchte find helltoth,

die Tafel.

Ibifchfafern, aus den Stengeln mehrerer

ift ein brafilianifcher YBaum, | rothe Shifceh (CH. roseus), die bengalifche Bola

(H. tiliaceus), der Manihot-Sbijh (H. Manihot),

Irnrandahals, . Baltfanderhol;z.
Ichthyocolle frangaise. Handelshezeich-

nung eines don Frankreich aus in den Verkehr

Hibiseusarten (Hibiscus) zu Papier, Streifen und gefegten Haufenblafen-Surrogats, welches entweder

Geweben brauchbar. Hieher gehören: der rofen= feiner Leim ift (vgl. Haufenblafe), oder auf

Hymenaea — Ichthyocolle frangaise.  
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folgende Art hergejtellt wird: Blutfibrin wird
unter Sineten wohl ausgewafchen, durch acht
Tage mit Schweielfäure von 80 Be. behandelt,
mit Waffer gewafchen, dDurd) 24 Stunden mit
Natronlauge von 3—4 Be. behandelt, gemwajchen
und auf 100° &. erwärmt. Man filtrirt die Löfung
und dampft fie bei gelinder Wärme auf 0:25 des

urfprünglichen Volumens ein.

Ihthyot (griehiih Fthöl), Bezeichnung übel-

tiechender fchwefelhaltiger  Stohlenmwafjeritoffe,

welche durch Deitillation von bitummöjem Stink-

ftein, welcher viele Fiichrefte enthält und bei See-

feld in Tirol vorkommt, gewonnen werden. Das
$. wird gewöhnlid als Ammonium oder
Natronfalz der Sulfofäuren medicinifch ver-

wendet.
Icica Aubl, Pflanzengattung aus Der

Familie der Burferaceen; mehrere Arten liefern
das Glemiharz; das Meftindijche Elemi jtammt

von I, Icicariba DC. (Amyris ambrosiaca L.),

das Glemi von Guayana von I. viridiflora Lam,

Die ebenfalls in Guayana einheimifche I. hepta-

phylla Aubl. liefert Eopal.
ig ift eine Art Glasperlen oder Glas:

foralfen, die Sowohl zu Murano im VBenetiantschen
als auch zumeilen in Frankreich verfertigt und
theils nad Afrika, theils nach Amerika verjendet
werden. Sie haben gelben Erund und vier jchiwarze
Streifen. Die Geftalt ift cylinderförmig.
Hokras oder Vejupian, ein in kurzen dicken

Säulen Eiyftallifirender Stein, der im Ebdelitein-
handel no) wenig vorkommt. Im den meiften
Apänderimgen tft er vollfommen durchfichtig und
zeigt eine oliven-, öl- und piftaziengrüne oder
bramme Sarbe. Die Härte ift 65, das fpecifiiche
Gewicht 33—34. Die am Vefun vorkommenden
3. werden in Turin und Neapel gejchliffen und
unter dem Namen vejupiiche Gemmen verkauft.
Auch in Norwegen kommt 3. vor (Vellemarken
bläulichgran, der fogenannte CHyprin), in Nord-
amerika, in Böhmen bei Eger (der Egeron). Er
wird in vderjchiedenen Formen geichliffen umd,
wenn er rein ift, & jour gefaßt.
Idris Jaghi, j. Citronellaöl.
Idris Jaghi, j. auch Geraniumdl.
Irrissl, j. Lerongrasdl.
Igafurin, ein in den Brechnüffen enthaltenes,

fchr giftiges Altaloid; es Eryftallifirt und tft in
heißem Waffer jchwer löslich.
Innamen-Batah, j. Dioscorea.
Innatinsbohnen (Fabae Ignatii) jind Die

Samen der Ignatia mara oder Strychnos Ignatiüi
welcher Kleine Baum’ auf den PVhilippinen wächlt.
Die olivengroßen, meift zufammengedrücten,
3—4antigen, braunen, innen hornartig durch
fcheinenden Samen der Steinfrucht fommen in
den Handel. Sie find geruchlos, aber von fehr
pitterem Geihmad. Sie wirken heftig purgirend
und find ungemein giftig, da fie wie alle Stryc)-
nosarten Brutein und Stryhnin enthalten und

 

33,

an legterem jogar reicher find, ala die Brechnitiie
bon Strychnos nux vomica. Man verwendet die
3. jeltener medicinifeh, wohl aber als Materiale
zur Darftellung von Strychninpräparaten.
Ikakopflaume, Gacaopflaume, die Frucht

bon Chrysobalanus Icaco, einem füdamerifanijchen
Strache. Die pflaumenähnlichen gelben oder roth-
weißen (Goldeicheln, Goldfrüchte), oft auc) rothen,
pioletten oder fchwärzlichen Früchte fommen in
den Handel und werden roh oder in Zuder ein-
gemacht gegefjen. Aus den Samen wird Del ges

wonnen.
len, . Hering.
Denheringe, Benennung von Hohlheringen,

das find folche, welche weder Milch noch Nogen
enthalten. Vgl. auch Heringe.
Ilex L., Pflanzengattung aus der Familie

der Aquifoliaceen mit 150 hauptfächlih ameri=
fantichen Arten. Sn Europa ift blos eine Art
heimifch, der Hülfen oder die Stehhilfe, Stedh-
eiche, Stechpalme (I. aquifolium L). Die Blätter
der in Südamerika einheimijchen I. paraguayen-
sis St. Hil. liefern den jogenannten Yerba=, Mate-
oder Baragnaythee. Auch von der nordamerifa-
nijchen Art I. vomitoria Ait. werden die Blätter
zur Bereitung von Thee (palachenthee) ver-
wendet. Die Blätter des brafilianifchen Strauches
I. gongonha Lamb. (Cassine gongonha Mart.)
dienen zur Zubereitung des Gaflinenthees, Cones

honga, Gongonha, Gangueha. I. Dahoon Walt.

liefert den indianiihen Thee (Yanpon).
IlliciumL., Pflanzengattung aus der Familie

der Magnoliaceen mit 5 oftaftatifhen und norde
amerifanifchen Arten. Die befanntefte tft J. ani-
satum L. (I. verum Hook.), deren fternförmige
Früchte al8 Sternanis in den Handel fommen
und zu medicinifchen Zwecken, zur Darftellung
feiner Liquenre 2c. Verwendung finden. &3 gibt
auch Slliciumarten, deren Samen im Aus»
fehen dem Sternani® jehr ähnlich, aber giftig

find.
Slliprfett, |. Ballta.
Allipesl, Madhufa, Mahmwabutter, Mola, das

Feit aus den Samen von Bassia longifolia und
Bassia latifolia, frifh von gelber Farbe, an Der

Zuft aushleihend und rajch ranzig terdend,
fpecifijches Gewicht 09175, jchmilzt bei 25:30 C.,
eritarrt bei 17°5—18°50C.; Liefert harte, meiße,

mwohlriechende Seife.
Altis, j. Marder.
Altisfelle (franz. peaux de putois, ital. pelli

di foina, pelli di furetto, engl. filchet skins) find
die Bälge des Sitis (Mustela putorius), die ein
dichtes, gelbliches Haar mit braunen oder fchwärz-
lihen Spigen haben. Geftreifte 3. don Mustela
zorilla Briss. fommen aus Südafrika, geflecte
oder Tiger-$. bon Mustela sarmatica Pallas.,
etwas furzhaarig, aus Südrußland. Die virginis
jchen 3. oder Petan mit ftarken, dunfelbraunen
ihönen Haaren ftanmen vom canadifhen Vielfraß

Schthyol — Sttisfelle.
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(Mustela canadensis Erxl.) in den Wäldern Ga=

nadas. Die $. werden in den Winterfellen als

leichtes Pelzwerf zu Unterfutter 2c. verwendet.

Amitationsaold, Legirungen, welche nahezu

die Farbe des Goldes haben umd zu billigen

Schmucwaaren verarbeitet werden. Cine folche

Zegirung ift 3. B. ein Stuipferamalgam bon der

Zufammenfeßung Kupfer 864, Quediilber 13°6.

Sn neuerer Zeit wird vielfach Alıminiumbronze

wegen ihrer jchönen Goldfarbe als Wtaterial für

folche billige Schmudwaaren verwendet.
Imkbohne, j. Ducuna.

Immartellen (Franzöfiih = Unfterbliche) nennt

man Blumen, die nach dem Abjchneiden ihre

Form und iyr friiches Ausfehen noch lange be=

wahren wegen der trodenhäutigen Befchaffenheit
ihrer Blüthenhitllblätter; fie werden daher bejon:
ders im Winter für die Bouquet» und Sranz-
binderei 2c. verwendet. Derzeit find fie meift im
hohen Norden in Gebraud. ES eriftiren mehrere
Pflanzengattungen, deren Arten folche unverwelf-
lihe Blumen befißen, die fait jämmtlich der Ja=
milie der Compofiten angehören. In erfter Linie
find zu nennen die Angehörigen der Gattung
Helihryfum; die großföpfigen mit ausgebreiteter
Hülfe heißen Strohblumen. Die wichtigfte ift die
orientaliihe 3. (Helichrysum orientale L.) ges
mwöhnlich franzöfiiche 3. genannt. Andere find
Helichrysum (Gnaphalium L.) stoechas und are-
narium L., die Sand-$. oder Fuhrmannshlume,
Fuhrmannsröschen. Die wichtigjten der Strob-

blumen find die einjährigen Helichrysum brae-

teatum Willd., die Malmaifon-$. und Heli-
chrysum macranthum Beuth., zivei auftraliihe
Gompofiten mit gelben, braunen bis purpur=
rothen Blumen. Sie werden aud in eigenen

Gärten gezogen, wie Xeranthemum annuum L,,

die einjährige Papierblume mit weißen oder vio-
letten Blumen, die man durch verdünnte Säuren

beizt. Zu den $. rechnet man ferner: Ammobium

alatum R. Br., Acroclinium roseum Hook. mit

rofenrothen, auc) weißen, Rhodanthe Manglesii

Lindl. mit jchön rojenvothen, purpurs oder carmin-

rofenrothen Blumen, die fajpifehen Helipterum

speciosissimum DC. und Helipterum eximium L.,

Gomphrena globosa L.

Immortellen, |. auch Blumen, lebende.
Immoertellen, j. auc Xeranthium.

Imperial ift 1. in England ein Kupferdrud-
papier, 2. 3., jeßt veraltete Bezeichnung für ein
jerjchenartige® Wollenzeug, eine Gattung bon
geföpertem Slanell; in Frankreich früher gangbar
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oftindiicher Zeuge von Baumwolle mit eingeweb-
ten Blumenzweigen und vergoldeten Tüpfelchen
führte den Namen 3. 5. 3. ift auch ein Fühlendes
Getränk von Waffer, Zucler, Cremor tartari und
Gitronenfchalen, 6. eine rusfische Geldmüngze, endlich
7. war S.=waffer ein gewürziges geiftiges Wafler,
das durch das fölnische Waffer verdrängt wurde.
Imperial - Icharlady, Bezeichnung eines

rothen Iheerfarbitoffes, identifh mit dem foges

nannten Bieberichicharladh.
Imphy, 1. Zucer.
Indamin, Benennung einer Gruppe bon Theerz

farbitoffen.
India-Grass, India-Weed, Indianijches Gras

ift darmfaitenähnlich, it aber nicht die Subitanz
des Faltentangs (Fucus plicatus), die ebenfalls
1.-G. genannt wird, jondern wird angeblich aus
den Gierftocfäden de3 Haififches bereitet. C&
dient zu Angelleitten.
Indianifche Leinen, Früchte der Cactus

fieus indiea L., roth, die zur Färberet dienen.
Indinnifche Mille, Früchte der Weinpalme,

Gontarfächerpalme, von denen dad Gummi Bete-

linum erhalten wird. Sie find ihres angenehmen
Gejchmaces wegen in Oftindien jehr gejchäkt.

Indinnifcre, richtiger indifche Bogelnefter

oder eßbare Nefter find die Löffelartigen Neiter

mehrerer Arten der Gattung Salangane (Collo-

calia) aus der Familie der Cypfeliven oder Manere

ihwalben, die an der Seefüfte der oftindiichen

Snfeln vorkommen. Die im Handel vorkommenden

Peiter ftanımen vornehmlich von zwei Arten, dem

Zabet (Collocalia nidifica Gray) und dem Lintjih
| (Collocalia fueiphaga Wallace). Sie find einem
halben Eilipjoid ähnlich, aus einer Mtaffe, Die

der weißen Hanfenblafe gleicht, find 2—3 cm

hoch und 5—7 em breit, etwa 10 g jchwer, hart,

ipröde; durch Stochen Iöfen fie fich in eine zähe
Sallerte von fadem oder fchwac Jalzigem Ge-
ihmad auf, welche blos durch Gewürze etwas
ihmachaft wird. Die Nefter beftehen nur aus
dem flebrigen Speichel, der aus zahlreichen in
der Mund» und Nachenhöhle des Vogels antges

brachten Dritfen abgejondert wird. Sie hängen

in dichter Neihe in Feljenhöhlen. Die Vögel
brüten jährlich viermal, die Nefter werden aber
nur dreimal gefammelt, eine Brut wird den Vögeln

belafjen.
Indinnifh-Both, |. Beriiih-Ntoth.
Indicnn, j. Indigo.
Indiengelb, Azofänregelb, Azogeld, Azo=

Havin, ein gelber Farbitoff, der durch Einwirkung

für die Levante und Spanien. Aush in Deutjchland don Salpeterfäure Nitrirung) auf Diphenylamin-

| orange entftehtz er wird zum Färben von Wolle

aber auch häufig unter dem Namen Perpetuel, | verwendet.
wurde e3 unter diefem Namen angefertigt, fam

Berpetuan oder Sempitern vor. Merinos, Thibets |

Gachemirienne find ähnliche Zeuge. 3. Den Namen|

Indienne, j. Sattun.
Indiennes ijt die Bezeichnung für 1. feine,

S$, oder eigentlich Toiles imperiales führten aud) | dichte, gedruckte Kattume, welche aus den franzd-

baumiollene Zeuge, die in Flandern auf Taffet- ftichen, deitichen und ichweizer Zeugdrudereien

art gewebt wurden. 4. Auch eine Gattung leichter | kommen und früher auch Zite hießen. Sie werben

Snitationsgold — Indiennes.  
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vielfältig gebraucht. Die franzöfifhen I. find | Anil, Indigofera disperma; die Arten Indigofera

- durch Feinheit und echte Farben in geichmacvollen
Miuftern auf weißem und buntem Grunde aus-
gezeichnet; die I. von Orange in Provence und
don Troges in Champagne fommen öfters unter

dem Namen Toiles d’Orange, Orangeleinen, vor.

2. Im neuerer Zeit heißt auch I. ein leichter,
dünner Baummollenzeug mit eingewebten bunten
Streifen, zuweilen zwifchen den Streifen mit
Mustern bedruckt, eine Art feiner Gingan, der zu
Sommerffeidern für Frauen verwendet tird.

Indiennes, j. auch Ginghamß.

Indiaen, 5. Ehtblau.

Indigo (lat. indieum, franz. indigo, ital.
indaco, engl. indigo). Der 9. tit unter allen

Farbmaterialten, welche nocd gegenwärtig aus

Pflanzen gewonnen werden, unftreitig das wichtigite,

indem er zur Hervorbringung des haltbariten|

Blaues, welches die Färber Tenmen, unentbehrlich

it. 68 it zwar auch Schon gelungen, diefen Farb-

ftoff finftlich herzuftellen, allein bis num ift Dieje

jedenfalls hHochtwichtige Entdeung für die Praris

der Färberei ohne weentliche Bedeutung geblieben,

indem das Kunftproduet noch To koftipielig tft,

daß es im Preife mit dem Naturproducte nicht

zu comemrriren im Stande ift. 68 fteht aber zu

erwarten, daß e8 noch durch Verbefferung der
Methode zur Darftellung dieles Farbitoffes auf)

fünftlichem Wege gelingen werde, denfelben fo|

billig herzuftellen, dab das Natırproduct nicht

mehr gekauft wird; die Pflanzer, welche jich mit

der Sudigobereitung beichäftigen, werden dan
gezwungen fein, diefe Thätigfeit aufzugeben. Der
3., beziehungsweife der Farbitoff, welcher in
demfelben enthalten ift, findet fich in vielen Pflanzen

in der Natur vor, doc) Hat die Erfahrung gelehrt,

daß von den bei uns heimiichen Pflanzen feine

in dem Maße 3. zu liefern im Stande tft, um

fie praftifch zur Gewinnung des Yarbftoffes ver-

wenden zu fünnen. In Europa ift e& namentlich

der Waid, Färberivaid (Isatis tinetoria), welcher
noch die größte Menge von 3. ergibt und auch
thatfächlich zum Färben angewendet wird; außer

dem findet jih noch I. in kleinen Mengen in dem

einjährigen Ningelfraute Mereurialis eunna, ferner
in Galega tinetoria, in Nerium tinctorium md
wahricheinlich noch in manchen anderen Pflanzen
por. In China und Japan werden jeit undenf-

lihen Zeiten zwei Suötericharten, Polygonum

tinetorium und P. chinense, zum Zwecfe der Ge=

winnung von I. cultivivt. Der gejammte in den

Handel kommende I. ftammt aber ausjchließlic

don verichtedenen Arten der nur im Tropenklima

gedeihenden Pflanzenart Indigofera oder Anil

indigofera. Von den vielen SImdigoferaarten,
welche im tropiichen Afien und Amerifa jowie in

Aegypten gepflanzt werden, liefert Indigofera

pseudotinetoria den feinften 3. und wird nebit

Indigofera tinetoria namentlich)
gepflanzt; außerdem pflanzt man nod) Indigofera

Indiennes

in Dftindien |
 

argentea und Indigofera emarginata, früher fait

ausfchließlich in Megypten und am Senegal ges

pflanzt, find jest auch in Aften und Amerika int
Verwendung gefommen. In botanischer Beziehung
ericheinen die Indigoferaarten als Kleine Sträucher,
welche ihre Zweige, ohne einen eigentlichen Stamm
zu bilden, unmittelbar von der Wurzel aus

treiben, gefiederte Blätter und in den Aftwinfeln

derfelpen Schmetterlingsblüthen treiben; die Früchte

beftehen aus Kleinen Hülfen. Die Schößlinge

werden kurze Zeit vor Eintritt der Bliüthe fnapp
über dem Boden abgefchnitten und der Schnitt

nad) etwa drei Monaten ein zweites Mal, unter

günftigen Umftänden jogar ein drittes Wal wieder=

holt. Durch den häufigen Schnitt wird aber Die

Pflanze in zwei big drei Jahren jo geihmwächt,

daß fie nur mehr wenige Schößlinge treibt; fie

muß dann entfernt und durch Neupflanzungen

mittelft Ausfaat erjegt werden. Die friich ge-

ichnittenen Stengel werden jogleich weiter zur

.gewvinnung verwendet. Sie enthalten noch feinen

S.farhftoff, jondern entfteht derjelbe erft in Folge

der Orpdation des Indicang oder Sndigmweiß,

welches fich bei der Gährung der Pflanzentheile

bildet. Man schichtet die Friiceh geichnittenen

Schöflinge in großen gemanerten Eiternen auf, bes

fchwert fte und füllt die ChHfternen jo weit mit

Waffer, daß die Pflanzen davon bedeckt erfcheinen-

Binnen Kurzer Zeit zeigt fich in der Naffe lebhafte

Gährung, e& entwickelt fich eine große Menge von

Gafen und entfteht auf der Oberfläche des Wafjers

eine dichte Schaumdece, welche allmälig braun-

roth und metallifch jchimmernd wirt. 63 zeigt

diefe Grfheinung den Zeitpunkt an, in welchem

die 1224 Stunden dauernde Gährung unter

drohen werden muß. Man läßt mım die Schwach

gelb gefärbte Flüffigfeit aus den Coiternen ab=

fließen, entleert leßtere und bejchidt fie aufs Neue

mit S.ftengeln. Die Flüffigfeit enthält Indigweiß

in Löfung und geht diefes durch Orydation in

Sndigotin oder Indighlau fiber. Um die Oxydation

zu bewirken, wird die Flüffigkeit in Höchit prints

tiver Weile durch Aufwerfen mit Schaufeln mit

Suft gemifcht; weit zwedmäßiger wäre e8, fie mit

einer Pumpe auf eine gemwiffe Höhe zu heben und

aus einer Braufe in Form eines Negens wieder

herabfallen zu laffen. Das aus dem Sndigmweiß

entftehende Indigblau it in Waffer unlöslic)

und Scheidet fh daher in dem Maße, alS e& fich

bildet, ab. Die Flüffigfeit wird zuerit grünlich,

dann blau und jcheidet in der Nuhe ein feines,

dunfelblanes Wulver ab, welches aus 3. beiteht.

Zeßterer wird in Beutel gefüllt, durch Ausprefien

entwäffert und die teigartige Maffe durch Zers

ichneiden mit Draht in wirfelförmige Stücke

zertHeilt, die nach dem Trocknen in den Handel

gelangen. Die Leitung der Gährung erfordert

große Aufmerkfamkeit; läßt man Die Gährung

zu lange fortdanern, jo ergibt fi 3. von geringer

— Sndigo.
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Qualität, jogenannter verbrannter $., und außerz,
dem eine fleinere Ausbeute. Qettere ift immer
im Verhältniffe eine geringe zu nennen, denn jte
beträgt gewöhnlich nur 0:80, der in Verwendung
genommenen Planzentheile und mit Niückjicht
auf den Gehalt an reinem Indigotin gar nur
0-4 His 0:6%/,. Ein anderes, ebenfalls im Großen
geübtes Verfahren zur Gewinnung von J. wird
iı der Weife ausgeführt, daß die S.ftenget
getrodnet und dann mit Wafler behandelt
werden. & findet in diefem Falle feine Gährung
ftatt, jondern wird der mäfferigen Flüffigfeit |
Kaltwaffer zugefeßt und der Hiedurch ent-
ftchende Niederfchlag von Indigweiß der Luft
ausgefeßt, wo er durch Oxydation allmälig in
Sndigotin übergeht. Die als I. bezeichnete Yarb-
jubjtanz beiteht aus einem Gemenge verichtedener |
Stoffe, und zwar hauptfächlih aus Indigotin,
Sndigroth, Smdigbraun und Indigleim. Man
findet außerdem in derfelben eine gewilje Menge
von Salzen und wechjelnde Mengen von Feuchtig-
feit. Durch wiederholte Behandlung von S. mit
Wafjer kann man denjelben vollitändig von dem
Sndigleim befreien; wenn man die zurückhleibende
Mafje mit Uetheralfohol auszieht, jo geht das
Sndigroth in Löfung und kann endlich dag Sn=
digbraun Durch Behandeln mit ägenden Alfalten
bejeitigt werden. Das hinterbleibende Indigotin
beträgt dann 50—65°/, der urfprünglichen Naffe.
Der Aicyengehalt eines guten 3. darf 7%/, nicht
überfteigen. Das reine Sndigotin ift in allen be=
fannten Zöjungsmitteln unlöslih und Löft fich

nur in Schwefelfäure aufz Chlor und Salpeter-
fäure zerftören e8, reducirende Körper verwandeln
e3 in mafjerlösliches Smdigweiß. ES ftellt in
reinem Zuftande ein tiefblaues Pulver mit eigen
thümlichem fupferartigen Metallglanze dar und
zeigt auch jeder gute 3. die gleiche Ericheinung.
Durch vorfichtiges Erhigen fann man Indigotin
unzerjegt jublimiren und dann in Schönen nadel-
förmigen Kryftallen erhalten. Die größte Menge|
von S., welche in den Handel kommt, wird in
Oftindien produeirt und foll fich jährlich auf
mehr als fünf Millionen Kilogramm ftellen. Als
bejte und daher auch al theuerfte S.forte gilt
der Bengal:$., unter welchem hauptjächlic) das
Product aus dem füdlichen Theile von Indien
zu verjtehen ift; e3 kommt auch au8 anderen Theilen
von Sndien $., der gleichfalls al Bengal-$-
bezeichnet wird, im Handel vor, derjelbe ijt aber
etwas minderwerthiger alß der eigentliche Bengal=$-
Mapdras-F., aus der gleichnamigen Provinz, fommt
in feinen feinften Sorten dem Bengal faft gleich.

Als dritte indifhe Sorte ift das als Bombay-f.
bezeichnete Product zu nennen; es wird aber nicht
in der Provinz Bombay jelbft dargeftellt, fondern
ift nach der Stadt Bombay benannt, welche der
Haupthandelsplat für Diele Sorte ift. Zunädhft
den eigentlichen indifchen Sorten ift der S. von
SZava, Manila ımd den SInjeln des indijchen  

Sndigoblan.

Archipel3 zu nennen. Java joll beiläufig !/; der
S.menge produciren, welche Indien Kiefert, jonac)
etwa eine Million Silogramm im Jahre. Manila=s.,
der in flachen Stüden, au in Form vou fegel-
förmigen Broten in den Handel fommt, evjcheint
in einer Menge von etwa 25.000 kg im Handel und
liefern die anderen afiatifhen Productiongftädte
zufammen noch 300.000 kg. Bon dem in Amerika
gewonnenen 9. unterjcheidet man zwei Daupt-
forten, den Salvador (Guatemala), von welchen
die Sorte »Floress dem feinen Bengal= >.
gleichfommt und La Guayra aus Caracas. Der
indische 3. fommt in Siften in den Handel, der ames
rifanifhe in Suronen (jadfdrmig zufammen-
genähten Büffelhäuten); in Folge diefer Ber-
padungsweife findet fich unter dem amerifanijchen
3. viel Bruch und Staub. Da auch don dem
indischen S. viele Würfel zerfallen, jo wird der
Bruch und Staub getrennt von der Stücdwaare
verhandelt. Der 3. erjcheint nad) Qualität von
perfchtedener Färbung; die beften Sorten find
dumfelblau md gehen von diefer Farbe mehr in
das Purpurfarbene über. Eines der wichtigiten
Grfennungszeichen für guten 3. ift, daß er leicht
fei, fi ohne Schwierigkeiten zerbrechen lafje, an
der Zunge Hafte und vor Allem den metallifchen
Schimmer zeige, welcher befonders deutlich herbor=
tritt, wenn man ein Stüd des 3. mit dem
Fingernagel reibt. Verfälichungen des 3. fommen
nach verschiedenen Verfahren vor; eirte derhäufigiten
ift das Beiprengen mit Waffer, wodurd das
Gewicht bis um 100), erhöht werden fann, ohne
daß fich daS Ausjehen der Waare ändert; auber-
dem ijt die WVerfälichung mit Stärfemehl nicht
felten. Verfälihungen mit Berlinerblau find an

dent hohen Eifengehalt der Aiche de2 3. nad)

weisbar. Bis num wird $. nad) der Äußeren
Beichaffenheit gehandelt; es wäre aber jehr zu
empfehlen, diefen Eoftipieligen Körper nach dem
Gehalte an reinem SIndigotin, welcher für Die
MWerthbeftimmung allein maßgebend tft, jomit

nah dem Titer zu bezahlen.

Indigaklamn oder Indigotin, dereigentlich wirf-
fame Bejtandtheil des Indigo, evjcheint als
geichmacd- und geruchlofer Körper von tiefblau
metallifher Farbe (vgl. Indigo) und ift nur in
Schweieljäure löslich. Um ihn rein darzuftellen,
muß man das im Indigo enthaltene Indigotin
in Lösliches Sndican umwandeln und im der
Flüffigfeit durch Oxydation das Indican wieder
in 3. überführen, mweldhes als blaues Pulver
niederfällt und nach dem Wafchen und Troduen
als reines Indigotin gewonnen wird. Die Ueber-
führung des Indigotins in Indigweiß erfolgt in
der Weife, daß man den fein gepulverten Indigo
mit einer alfalifchen Flüffigfeit übergteßt, welcher
eine ftarf reducirend wirkende Subftanz, Eijei=
pitriol, Zinnfalz, Zinkftaub u. f. w., zugejegt it.
Die Fürber verfolgen bei der Darftellung der
fogenannten Indigofüpen den Zwed, das Indican

Sndigoblau.   
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Herzuftellen und mit der Löfung desjelben Gemebe

zu tränfen. Unter dem Einfluffe des Luftjauer-

jtoffes jcheidet fich dann auf dem Semebe das

Sndigotin als unlöslicher Körper aus und faın

auf diefe Weije auf der Fafer figirt werden.

Indinoblanfciwefelfünven find zwei ber=

schiedene Sulfojäuren, Sndigmonojulfofäure und

Sndigdifulfojäure, die durch Einwirken bon core

centrirter Schwefelfäure auf Indigblau oder jehr

fein gepulverten Indigo erhalten werden. Sit-

digmonofulfofäure, ac Phönicinfchwefelfäure,

Sndigpimpur und Purpurichwefeljäure genannt,

wird erhalten, wenn man feingepulverten Sndigo

mit 20 Schwefelfänre bon 66% Be. bei gewöhnlicher

Temperatur jo lange digerirt, biS fich ein Tropfen

der Miihung Klar in Waffer Löft. Die jo erhaltene

Flüffigkeit tft die Indigeompofition der DBlaut-

färber, Sndigtinetur. Wird die Löfung mit Maffer

verdünnt, jo fällt die Säure in purpurrothen, in

fäurehaltigem Waffer unlöslichen Slocden nieder,

die mit verdünnter Salzjäure gewajchen werden,

um die überfchüfige Schwefelfänre zu entfernen.

Getrodnet ftellt fie eine blaue Maffe dar, die ein

röthliches, in Waffer und Altohol Lögliches Pulver

gibt. SIndigdifulfofäure, GSoerulinichmwefelfäure,

Sulfindigfänre, Sulfindylfäure entjteht, wenn mar

Sndigo in rauhender Schwefelfäure löft. Die

Flüffigfeit jcheidet nach Verdünnung mit Wafjer

meilt etwas Monojäure aus, von der abftltvivt

wird. Bringt man Wolle in die jo erhaltene

Flüffigfeit, jo färbt fie fich intenfiv blau und

erichöpft die Löfung völlig an Fardftoff. Die

plane Wolle gibt die Säure an Altalien leicht

wieder ab unter Bildung von leichtlöslichen blauen

Salzen. Verjegt man die durch Verbünnen der

uriprünglichen Löfung erhaltene Flüffigfeit mit

Kochjalz, jo entjteht das Natriumjalz der Indige

difulfonfäure ald ein in Galzlöjung unlöslicher,

in Waffer Leicht Löslicher Niederichlag, der nad)

dem Abprefien der Flüffigfeit einen wichtigen

Farbitoff, den Indigocarmin bildet, der im Handel

in Breiform ımd troden vorkommt und die Namen

blauer Garmin, 1dsliches Indigblau, gefällter

Indigo, Eoerulein, Indigotin, Chemijchhlau,

Wunderblau führt. /

Indinsrarmin, blauer Garmin, ösliher Inz

digo. Eine tiefblan gefärbte Maffe, welche fich in

Maffer leicht Löft und eine jehr duntelblaue

Flüffigkeit liefert, die aber in Salzlöfungen uns

\dslich ift. Sie befteht aus den Natron- (oder

Kali:) Salzen der Sndigoblaufchwefeläuren und

wird dargejtellt, indem man Indigo mit Schwefel»

fäure behandelt, die Flüffigkeit von dem ungeldjt

gebliebenen Antheile abgiekt, mit Soda oder

Wotajche neutralifirt und den entftandenen Nieder:

ichlag trodnet. Es gibt jehr viele Borjoriften

zur Darftellung diefes Bräparates umd lafjen wir

nachitehend einige der bewährteften folgen: 1. Man

pulvert Indigo auf das Feinfte, trodnet das

PBulver in einem geräumigen Glasgefüh bei einer
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Temperatur don 110% durch mehrere Stunden

und übergießt das Pulver mit rauchender Schwer

felfäure, daß e& davon gerade tberdedt ift.. 63

findet eine ftarfe Aufblähung der Mafje jtatt und

man unterftügt die Einwirkung der Schwefelfänre

dur Umrühren. Nach 24 Stunden verdünnt man

die Flüffigkeit mit der zehnfachen Wafjermenge,

läßt abfigen und gießt bon dem Bodenjaße ab.

Die Löfung wird jo lange mit Botafche verjeßt,

als noch ein Aufbraufen erfolgt, und der ent=

ftehende dunfelblaue Bodenfab auf Biegelfteine

geftrichen, auf denen man ihn austeodnen läßt.

Wenn man Firniß mit $. färben till, jo tpird

leßterer auf dem Neibiteine mit Firnik abgerieben,

allmälig fo viel Firniß zugefegt, daß eine flüffige

Mafje entiteht, und diefe mit dem Ntejte des Fir-

nißes verrührt. 2. Die Darjtellung im Großen

erfolgt nach folgendem Verfahren: 8 trodenes

Sndigopufder in einer irdenen gefühlten Schale

mit 45 Nordhänfer Schwefelfänre und 1 englifcher

Schwefelfäure übergoffen, dann durd) acht Tage

auf circa 50° &. erwärmt und mit 80 Wafler

perdünnt und die concentrirte Löfung von 80 Kod)-

falz in Waffer zugefügt. Abfigenlaffen des Nieder=

hlages, vorfichtiges Wajchen desjelben mit Waffer,

Abpreffen und Troduen. 3. Watfon gibt fol=

gende Vorfehrift: 1 Indigopulver in 6 Schwe-

felfänre gelöft, wird partienweile auf 2 Rochjalze

pulver gegoffen, und in emem durh Dampf

erhisten Mifchapparat jo lange gerührt, bis fich

feine Salzjäure mehr entwickelt. Der nach einer

der angegebenen Methoden dargeftellte 3. erjeint

entweder als blare, breiartige Mafje oder als

Teig, in legterem Falle nicht jelten mit Stärfes

meh! vermengt. Er wird zum Färben von Ges

mweben, Nahrungsmitteln, zum Blauen der Wäjche

(Waihhlau) und als Aquarellfarbe angewendet.

Indigacempalition (Sähfiihblaus-Compo-

fition). Indigo wird in 1 rauchender, 1 engliicher

Schwefelfäure gelöft, die Löjung mit Waffer ver»

dünnt, mit jo viel Kreidepulver verjeßt, bis fein

Aufbraufen mehr ftattfindet. Der entitandene

Brei wird mit Fohendem Waffer ausgezogen und

die Flüffigkeit, mit etwas Schwefelfäure angefäuert,

zum Färben verwendet.

Indigerompofition, abgezogene. Wird dar

geftellt, indem man Indigo in Schwefeljäure löft,

die verdinnte Löfung mit geringmwerthiger Wolle

erwärmt, wodurd fich die Säuren auf der Wolle

firiven. Die faft jchtwarz gefärbte Wolle wird aud

der nahezu entfärbten Flüffigkeit genommen, gez

waschen und dann mit einer Flüffigfeit gekocht,

in twelcher Soda gelöft ift. Es entfteht dann Sitz

digocarmin, der ich in der Flüffigfeit Yöft, und

fann die Löfung, welche faft nur reines indigo=

blaufchwefelfanves Natron enthält, dazu bermen-

det werden, fehr Ichön rein blau zu färben.

Indigeerrtract, paraffinirter, oder präparirter

Sudigo, ift reines Indigotin, welches aus einer

Küpe durch Oxydation des Jndicand dargeftellt

Sndigoblaujchwefelfänren — Sudigvertract.
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wurde (j. Sndigoblau). ES fommt zumeilen im
Handel vor und fteht verhältuikmäßig hoch im
Preife, ift aber von großer Färbefraft und Liefert
jehr reine Farbentdne.

Indinelith, ). Turmalin.
Indinefelution oder jchwefelfanrer Indigo

it eme Löfung der SImdigoblaufchwefeljäure,
welche von den Färbern gewöhnlich direct darge:
ftellt wird: 2kg pulverifirter Indigo werden mit
4kg rauchender Schwefelfäure und 4 kg englilcher
Schwefelfäure verrührt und zum Gebrauce ftehen

gelafjen.

Indinotin, Sudigblau, fünftliches. Bei der
Eiinftlichen Darftellung des 3. dient al® Ausgang3=
punkt Zinmtfänre, die zunächft Durch rauchende
Salpeterfänre in Para» und Orthonitrozimmt-
fäure umgewandelt wird. Nur die Iebtere ift für
die Darftellung von %. verwendbar und wird
durch Brom in ein Dibromid übergeführt. Kocht
man das Orthonitrozimmtfäurebromid mit einer
alfaliichen. Löfung von Kalihydrai, jo entiteht
Orthonitrophenyipropiolfänre, die auch furzweg
Propiolfänre genannt wird. Aus diefer Säure
bildet fih leicht S., wenn auf die alkalische
Löjung Neductionsmittel, wie Traubenzucer und
ranthogenjaures Natron, einwirken. Das %. tit
ein dimkelblaues Pulver mit röthlihiem Schimmer
und wird durch Neiben fupferroth und metall-
glänzend. &3 Yöft fich in faft feinem Löfungsmittel.
Sn Chloroform und heißem Anilin löjt es fich
in geringer Menge mit blauer, in gefchmolzenent
PBaraifin mit vother Farbe. Aus heißem Terpentinz=
dl Erpftallifirt e8 in Schönen blauen Tafel. Bei
300° verwandelt e& fi) in purpurrothen Dampf.
Der künftliche I. fanmit dem natürlichen nicht
concurriven, da er zu thener ift.

Indinmweik, |. Indigo.

Iudifcer Hanf (Cannabis indica Lam.,
vgl. auch Hanf), ijt eine kräftige Abart des ge=
möhnlichen Hanfes und enthält ftark narkotiich
wirkende Stoffe. Im Orient raucht man die Blätter
oder bereitet daraus Hajchilch 2c.; al® Herba
Cannabis indieae und Extraetum Cannabis indi-

cae wie Tinetura Cannabis indieae findet er in |
der Arznei Verwendung. Der i. 9. kommt in
zwei Sorten getrodnet nach Guropaz; die Sorte
Sanja (Gunja) befteht aus. den entblätterten
Stengeln, an welchen man die Blüthenftände be-
laffen hat; die zweite geringere Sorte Bang,
Sidhae oder Guaya befteht mir aus den mit
Blättern und Früchten gemengten Blüthenftänden.
Beide Sorten riechen ftarf narkottich und jchmeden
harzig und bitter.

Indifier, ein Theerfarbftoff, welcher mit Mau=
dein identisch ift.

Andinm, chemifches Zeichen In,
wicht 1137, ift ein jeltene3 Metall, das nur in
zinkifchen Erzen und daraus dargeitellten Bro-
dueten aufgefunden wird. && wird beim Auflöfen

Atomges | 

SIndigolity — Ingwer.

von Freiberger Zinf in Säuren ımd Digeition
der Löjung mit überfchäffigen Zinf gewonnen.

Das durh Glühen mit Natrium au8 jeinen
Oryd abgeichiedene Metall ift weiß und glänzend,

dem Platin und Zink ähnlich, nicht Eryftallintich,
weicher als Blei, leicht Dehnbar, von 7°4 fpecifi-
ichem Gemicht, jchmilzt bei 1769 und ift weniger
flüchtig al Cadmium und Zink. An der Luft
bleibt e3, felbft beim Schmelzen, unverändert
glänzend, bei ftarfem Glühen dagegen entzündet
e3 fih und verbrennt mit blauer Flamme und
braunem auch zu gelbem Oxhyd. Bon verdünnten
Sänren wird es ımter Entwiclung von Waller:
ftoff gelöft; das Gas verbrennt beim Entzimden
mit röthlihblauer Flamme. Im Spectralapparat
zeigen die S.jalze eine äufßerft intenfive, blaue
und eine jchwächere violette Linie. Bi8 nun hat
das $. und die S.präparate noch feine Verwens
dung in der Technik gefunden und bildet auc)
noch im Chemifalienhandel eine Seltenheit.
Indophenele, blaue Iheerfarbitoffe, welche

zufammen mit Indigo zum Blaufürben verwendet
werden.
Indulin, |. VBiolanilin.
Andalin, Lösliches, |. Echtblan.
Induline, Name einer ganzen Gruppe von

Theerfarbftoffen.
Ingmer, Sngber (lat. rhizoma zingiberis,franz.

gingemane, ital. zinzero, engl. ginger), tjt das
handförnig veräftelte, etwas plattgedrückte Ahizom
bon Zingiber offieinale Roscoe, einer in Südaften
heimifchen und in Weftindien und Brafilien
eultivirten Zingiberacee. Im Handel unterjcheidet
man weißen oder unbedecten oder geichälten 9.,
und Schwarzen, ungeihälten oder bededten 3.
Gr riecht angenehm aromatisch und fchmect bren=
nend jcharf gewirzhaft. Wejeutliche Beitandtheile
find: ein ätherifches Del, fcharfes Weichharz und
eine Scharf aromatische Subftanz (Öingerol). Hans
delsforten find: 1. Bengal-$., meilt auf den
Bruchflähen gefchält, von dumfelgrauer Farbe.
2. Arifanifher S. von Sierra Leone, jtet3 un=
geichält, noch dunkler als Bengal-I. 3. Codin-
hina-., ungefhält und gejhält, in letterem
Falle gelblihweiß, im’Bruch hellgelblich. 4. Ja=
maifa=$., in geichälten, plattgedrüdten Stüden
von gelblicher Farbe und gelblihem Bruch. Bon
China und Dftindien fommt außerdem einge-
madter $., in irdenen Töpfen oder Fäffern in
Zuderjaft eingelegt oder auch troden candirt.
3. wird in der Liqueur=- und Ganditenfabrifation
und Medien verwendet. Die Mengen von $.,
welche aber in Europa verbraucht werden, find
im Vergleiche mit jenen, welche von Seite der
Aftaten verzehrt werden, nur jehr geringe zu
nennen, indem dort 3. jowohl als Speifetwirze
in großer Menge verwendet, al® auch im
eingelegten Zuftande für fich allein genofjen wird.

Die Nachfrage nah I. ilt Übrigens To groß,
daß fi der Anban der Pflanze immer mehr in

Sndigolithd — Ingwer.
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allen Tropengegenden ausbreitet und 3. B. Ames |
rifa jeßt nahezu jo viel $. produeirt als Aften.
Da von Manchen der weiße $. dent Schwarzen
vorgezogen wird, To kommt auch fünftlich gebleich-
ter 3. im Handel vor, welcher Durch Behandeln
mit Chlortaltlöfung feine weiße Farbe erhalten hat.

Ingwerbier (Ginger-beer). Ein bejonders in
England beliebtes, jehr fohlenjänrereiches Ge-
tränte, welches in einer Menge von 101 nad)
folgendem Verfahren bereitet werden fan: 15 kg
Zucker mit 51 Waffer gekocht, mit dem gejchlagenen
Meigen eines Gies geflärt, 30 g Ingwer mit 21
Maffer eine Stunde gekocht, durchgefeiht, zu dem
anderen gegofen; 4 g reine Weinfteinfäure in dem
übrigen Waffer aufgekocht und hinzugefügt. Wenn
auf 170 abgekühlt, 1-2 Ehlöffel frifche Bterhefe
zugefeßt, 4—5 Tage gähren lafjen. Der Schaum
wird von oben abgenommen, der Saß nicht auf:
gerührt und das Ganze in ein reines Tab ge
goffen; die ausftogende Hefe aus dem Spundlod
entfernt, indem man faltes Brumnentwafjer zu-
gießt. Wenn das Product 2 oder 3 Tage geruht
hat, wird es in Steinfrüige gezapft und der Stöpfel
mit Draht oder Bindfaden verbunden.

Inamerconferne beiteht aus geichältem
Sngiwer, welcher in jehr diefer Zucerlöfung ges
kocht und im dieje eingelegt in den Handel kommt.
Gr bildet weiche, Ttarf gequöllene Maffen von
breimend fcharfem und zugleich füßem Gejchnad.

Uriprünglich kam diefe Conferve nur aus China

in fürbisförmigen, mit Baft umflochtenen Ges
fähen, die weiß und blau bemalt waren, in den
Handel, jest wird fie auch in Blechdojen und

Fäffern exrportirt.

Inamersl, Hetherifches Del aus der Wurzel
von Zingiber offieinale, hellgelb, von ftarkem
Sngwergeruch, hat das jpecififche Gewicht von
0.893, ftedet hei 246° E., jchmeckt Hrennend fcharf.

Wird angewendet in der Liquenrfabrifation und
als fchmerzitillendes Mittel.

Anofit, j. Zuder.

Infertenuadeln find Stednadeln von jehr
verfchiedener Stärke, aber gleicher Länge, und dienen
zum Auffteden von Snjecten in den Sammlungen.

Infertenpulmer (lat. flores pyrethri pulv.,
franz. poudre insectieide, ital. polvere insectieido,

engl. insect-powder) ift ein Pulver, das zur
Bertilgung läftiger Infecten, wie Flöhe, Wanz-
zen 2c. dient. Das perfifche oder faufaliihe S.
beiteht au3 den gemahlenen Blüthenföpfchen von
Pyrethrum (oder Chrysanthemum) roseum Bieb.,
P. ecarneum Bieb oder P. caucasicum Willd,

Das Dalmatiner 3. wird durch Mahlen der
Blüthenköpfchen von P. cinerariaefolium Trev.
gewonnen. Beide Sorten ftellen ein graugelbes
Pulver dar; twirffamer find fie im friichen Zus
ftande. Das 3. wird bei der Anwendung fein
zerftäubt durch einen Zerftäuber. Manche Jmpors
teure von $. bringen ihre Waare umter einer

‚Itatten.
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ihrer Firma geihüßten Marfe und in feit ver-
ichloffenen Gefäßen in den Handel. Solche Marken
find »Zacherlin«e, »Thurmelin«, »Ueberfeeifches
Pulver«, »TIransatlantifcheg PBulver«, »Non plus
ultra-$.«, »Napidpulver«e. MS 3. fommen auch
weniger wirffame Subftanzen oft in Handel, wie
die gepulverten Zweigipißen don Croton flaveus L.,
oder eine Mifchung aus gleichen Theilen gepul-
verten Sabadillfamens, Wermuth, Staphilagria=
förnern, Anis umd Nainfarn mit einem Zujaß
von 2—30/, Eucalyptusöl. Da die Herftellung
des 3. ein einträgliches Gejchäft tft, jo wird der
Anbau der Pırethrumarten jest fait überall bes
trieben, wo ihn die £limatifchen Verhältniffe ge

Sn Armenien wird viel P. roseum ge=
pflanzt und unter dem Namen Jowizahek (Floh-
fraut) gehandelt; aud in Californien wird 3.
bereitet und al8 Buhach in den Verkehr gebracht.
Sn Europa wird gegenwärtig der größte Theil
des 3. nicht mehr aus Perfien, jondern aus
Dalmatien bezogen, indem die von dort aus Friich zur
beihaffende Waare weit mwirffamer tft, als das
lang gelagerte Pulver. Da das 3. durch langes
Lagern Seinen Geruch verliert und die Stoffe,
welche diejen bemirten, gerade jene jind, welche
auf die Infecten den töbtlichen Einffuß nehmen,
fo follte das Bulver unmittelbar von der Mühle
weg bi8 zum Gebrauch in Muftdicht verfchloffenen
Gefäßen aufbewahrt werden.

Infertentincher ift ein Auszug des Injecten-
pulvers, welchen man durch Digeriren von 1 Ines
jectenpulver mit 45%,igem Altohol daritellen
fann. Das Ginreiben diefer Tinctur auf Geficht
und Hände Ihüßt auch gegen die Angriffe der
Mücden. Um Snfecten an ihren Brutjtellen zu
vernichten, prigt man die Tinctur mitteljt eines
Berftäuber8 an Die betreffenden Orte.
Infertenwades, |. Wachs, hinefiiches.
Intarfien, eingelegte Arbeit, aud) Margqueterie,

ift die fünftleriiche Ginlegung von Holz in anderes
don verjchiedener Farbe. Diefe Arbeit war befon-
ders in Stalten ithlich, vorzüglie) im XV. SJahız
hundert. Aus diefer Zeit rühren noch verfchiedene
ichöne 3. her, und zwar an den Chorftühten in
Kirchen, 3. B. im Gollegiv del Sambio zu Berugia,
in der Gertoja bei Papia und bejonders im Chor
der Sirhe Santa Maria Novella in Florenz.
Gegen Ende des XVI. SahrhundertS erfuhr dieje
Kunft eine Erweiterung nach Gegenftand ud
Anwendung; fie wurde auf Möbel, Cabinetfälten,
Tifhe ımd Commoden 2c. angewendet. Sie ge-
langte auch nach Tirol, Bayern, an den Nieder:
thein, Holland und bejonders Srankreih. Eine
bejondere Art der 3., die im XVI. und XVII. Jahr:
hundert ihre Blüthezeit hatte und derzeit zumeiit
von italienifchen Kımjttijchlern geübt wird, bejteht
in der auf der Technik der Ausfägung beruhen-

den Verbindung von Chbenholz oder gebeiztem

Holz mit Elfenbein (Weiß in Schwarz oder Schwarz

in Weiß). Einen geringmwerthigen Eriaß der I.

Sngmwerbier — Sutariten.
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bietet die S.malerei. $., welche wie Silber auS-
jehen, werden auf eigenthümliche Weije nad
folgendem Verfahren hergeitellt: Auf die zur deco-
rirende Holsfläche, welche rein fein muß, mird
mehrere Male Politur und, jobald diefe troden,
die betreffende Zeichnung aufgetragen. Hierauf
toird das Drrament, welches die 3. bilden joll,
mit BildHanereifen in Fournierjtärfe Heransgrabirt,
und zwar jo, daß der Schnitt nach unten immer
größer ift als die Contour der aufgetragenen
Zeihnung. Zur Verwendung gelangt eine Legi-
rung aus 3 Zinn und 1 DBleiz man jchneidet die
Maffe in Heine Stüce und drüdt fie mittelit
eines fupfernen Kolbens, welcher über einer
Spirituslampe heiß gemacht wird, Stüd für Stüd

in den gravirten Raum felt hinein. Jit das ganze |
Drnament mit dem Metall verfehen, jo wird die,
Fläche mit jcharfer Ziehklinge abgezogen, mehrere
Male mit Bolitur eingelaffen und abermal ab»
gezogen. Soll nım dem Holze eine andere Farbe
gegeben werden, als ihm die Natur verliehen hat,
jo wird dasjelbe gebeizt, in naffem Yultande
einigemale mit Bimsftein gejchliffen und zum
Schluffe, wenn e8 troden ift, mit Leinöl und
feinem Schmirgel mittelft Tuchlappen gepußt.  Wenn gemiffe Stellen der 3. ein goldähnliches
Ausjehen haben follen, jo werden fte mit jattgez |
fürbtem Gummigelblac überzogen und jchließlich
die ganze Fläche mit einem farblofen Lac ver-

jehen.
Inulin, Mlantin, Dahlin, Mantjtärfe (lat.

inulinium), eine eigenthümliche Stärfeart, welche
in den Snollen der Dahlien (Georginen) in der
AHlantwurzel, it jener des Löwenzahnes, in der Ci=
horie 2c. enthaltenift. Das $.ift ein weißes Pulver,
gejchniad- und geruchlos und unterjcheidet fich
von anderen Stärfearten beionders dadurd, daß
es durch Sod nicht blau gefärbt wird. Mau vers
wendet das I. ald Arzneimittel.
f Anwertsucker (Fruchtzuder) ift eine ungemein|
füß ichmecdende Zucerart, welche im Handel in|
Form eines jehr vielen Syrups Horkommt und
zum Berbeffern des Weines und zur Fabrikation
von Liqueuren verwendet wird. Man ftellt 3. aus
ohzuder nach folgendem Verfahren im Großen
dar: Man fügt zu dem Waffer, welches zur Aurf-
löfung des Zucers dient, pro Liter 5 g Schwefel-
fäure, jomit pro Heltoliter 500 5 in der Weile,
daß man die Säure in einem dünnen Strahle zu
dem Waffer fließen Yäßt und Dabei bejtändig
rührt. Diefe Flüffigkeit wird in einen blanfen
Supferkeffel gebracht und der zu ldiende Yuder
zugejeßt. Man erwärmt nun die Flüffigfeit, bis
fte etwa 105—110' 6. zeigt, und überläßt fie
dann der Ruhe, bis fie auf etwa 70—60° &. ab-
gekühlt ift. Durch die Einwirkung der Schwefel-
fänre wird der Nohrzuder in Fruchtzuder übers geführt und muß nun die Schwefelfäure wieder
aus der Löfung abgejchieden werden. Zur diejem
Behufe wird auf das Feinfte gepulverter weißer

Snulin — Sridium.

Marmor (Abfälle aus Bildhauerwerfitätten) ver=
wendet und fügt man der heißen Flüffigkeit unter
bejtändigem Umrühren allmälig jo lange Marmor:
pulver zu, bis man jo viel zugejegt hat, al®
Schwefelfäure verwendet wurde. (Hat man 500g
Schweielfäure verivendet, jo find auch 500g Mar=
morpulver zu nehmen.) Die Flüffigfeit jchäumt
hiebei ftark auf, indem aus dem Marmor (fohlen-
fauren Kalt) Kohlenfäure entweicht und jest jich
aus derjelben in der Ruhe ein weißer Niederichlag
von GHpS (Ichwefeliaurer Kalt) ab. Man bringt
die noch trübe Fruchtzuderlöiung in die Lagers
fäller, wo jie ji) gewöhnlich in der Nuhe von
felbjt jo vollftändig Klärt, daß eine nachträgliche
Klärung mit Giweiß gar nicht nothwendig tft.

Anwmertzudker, |. au Zucer.
Iperaruanha, S.wurzel, auch VBredhtwurzel

genannt (lat. radix ipecacuanha) jtanmt vom
Brechveilchen, Cephaslis ipecacuanha Rich. Ju
Handel ericheint die Wurzel in wurmförmig ges
frümmten, bis 15 em langen, in der Mitte höc)-
ften® 55mm diden, nach den Enden dünner
werdenden, meijt underzweigten Wurzeläften. Sie
riecht fhlwach durmpfig und checkt widerlich bitter.
Man unterjcheidet graue, braune, j.bwarze und
weiße I.; die befte Sorte ijt die graue gerums
zelte, welche bis zu 11/,%/, Emetin enthält. Der
wejentliche Bejtandtheil der 3. ift das Gmetin
und eine eigenthümliche Säure (S.jäure). Zum
Verfandt fommt S. befonder® von Niv de Jar

neiro, in Büffelhäuten (Seronen) von 50 kg ges
packt. Früher kamen auch verjchiedene Fäljchungen
in den Handel, jo von Jonidium ipecacuanha
Vent. ımd Psychotria emetica Mut., Richardsonia
scabra Kunth. ı. a., die fi) aber durch ab-
weichende Farbe, Form der Wurzeln und Ntinges
fung von der echten I. unterjcheiden. Die 3.
wird in der Arznei als Brechmittel verwendet.
Argis, |. Tele.
Iridinm, hemifches Zeichen Ir, Atomgewicht

193 2, ift ein ziemlich jelten vorfommendeg, platin=

ähnliches Metall, daS theils rein, theil® als

Dsmium-$. in den Platinerzen vorkommt. Das

3. ichmilzt fchwerer ald Platin, erit bei 1950°.
Durh das Schmelzen erhöht jich das pecifiiche
Gewicht auf 22-4. Das gefhmolzene Metall it
hart, in der Kälte jpröde, bei Weißgluth etwas
hämmerbar und von meißer Farbe. 62 ilt in

allen Säuren, jelbft in Königswaffer, unlöslich.

Mit Platin Iegirt e8 fi leicht. Da bie
3-Platinlegirung ebenjo mwiderjtandsfähig gegen
einwirfende Neagentien wie Platin, aber viel

härter als legteres ift, werden jeßt Normalmeter

maße aus einer Legirung von 90 Platin und

10 3. hHergeftellt. Außerdem wird das 3. zur

Fabrikation von faft unverwüftlichen Schreibfedern

beriwendet, und dienen die Oryde diejes Metalles

in der Porzellanmalerei zur Herftellung von

ihwarzen und grauen Farben. Das 3. wird in

den Anjtalten, welche fich mit der Verarbeitung

Snulin — Sridium.
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der Metalle aus der Wlatingruppe bejchäftigen,
neben den anderen Platinmetallen gewonnen ımd
ift auch, aber nur zu hohen Preifen im reinen,
gefchmolzenen Zuftande erhältlich.

Irirkahels, j. Araribaholz.
Irissl oder Veilhenwurzelöl. Das E£ojtbare

ätheriiche Del aus dem Wurzelftode von Iris
florentina, wird zur Darftellung der feinften Bars
fümerien verwendet. Gegenwärtig wird Diejes
ätheriiche Del auch Schon fünftlich dargeftellt und
fommt al8 Iron in den Handel.

Irispapier ift ein Buntpapier, bei welchem
die ganze Fläche mit verfchiedenfarbigen Streifen
bedeckt ift, die an ihren Rändern in einander

fließen.

Irismurzel, |. Veilhenwurzel.

Iran, j. Srisdl.

Irningiafett, |. Cay-Cay=Butter.
Hatin (lat. isatinum, franz. und engl. isatine)

entjteht durch Behandeln von Indigotin mit Sal:
peterfäure, wird aber für die Zivedfe der Theer-
farbenfabrifation durch Kochen von Orthonitro=
phenylpropiolfäure mit Kalilauge dargeftellt. &3
ericheint in rothgelben, in heißem Wafjer und
Alkohol Löslichen Kıyitallen.

Ifatingelb ift ein fünftlicher Tarbitoff, der
durch die Einwirkung von Phenylhydrazinfulfo-
Säure auf Sfatin entjteht; er ift das Natronjalz
der Sfatinhydrazonfulfofäure und färbt Wolle
und Seide in jauerem Bade grünlichgelb.

Isatis L., Pflanzengattung aus der Familie
der Gruciferen. Die wichtigfte der circa 30 euro=
pätjchen, nordafrifaniichen und afiatifchen Arten
ift der Waid oder Färberwaid, I. tinctoria L.,
der im mittleren und jüplichen Europa auf jon=
nigen Pläßen wild vorkommt. Aus den Blättern
wird Sndighlau gewonnen; feitden aber Indigo
io billig geworden, ift der Waid ziemlic, außer
Gebrauch gekommen. Jebt wird der Waid nur
zur Bereitung einer befonderen Indigküpe arges
wendet. Sin den Samen des Waid findet fich ein
dem Leindl ähnliches Del.
Isländifcies Moos oder LZungenmoos (lat.

lichen islandieum, franz. lichen d’Islande, ital.
muchio islandico, engl. iseland-moss) tjt eine
Pflanze aus der Glaffe der Flechten. Die islän-
dijche Flechte, Cetraria Islandica Ach. (Lichen
islandieum L.), fommt im Norden Europas, in
land, Norwegen und Schweden im Ylachlande
häufig, in Deutichland aber mehr auf Bergen,
3. B. auf dem Broden (daher »Brodenmons«),
vor. Das Moos bildet 4—10 cm hohe, dichte

. Rafen aus einem meift aufrechten, unregelmäßig
geichligten und gelappten, oben graugrünen oder
brännfichen, unterjeits weißlichen Laube von leder-
artiger, etwas Inorpeliger Subitanz. Die Früchte find jchüffelförmig, don glänzendhrauner Farbe,
Sn Nordamerifa wird das i. M. gegefjen, nad)
dem man e8 durch Einweichen in Waffer ziemlich |
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entbittert hat. In der Arzneifunde wird e& bei
perichtedenen Bruftleiden, langwierigen Katarıhen
2c. angewendet und al8 Thee, Gallerte oder auch)
mit Chocolade verbunden (Mooschocolade), ges
geben; auch zur Fabrikation von Spiritus, in
Nothjahren zur Daritellung von Brot findet das
i. M. Anwendung. Sm Handel kommt das t. M.
gewöhnlich in ftark gepreßten, wirfelförmigen
Stücken vor. Die Harakteriftiichen Beltandtheile
de8 i.M. find ein Bitterftoff, Cetrarin, und eine
irpitallifirbare Säure, Lichefterinfäure.
Morhromfirnif ijt ein Firniß, der vorzüglich

zum Weberziehen von Delbildern dient, aber auc)
für farbige Kupferjtiche benüßt wird, um denjelben
das Ausjehen von Delgemälden zu geben. Man
ftelltihn wiefolgt dar: 2508 grob gepulverter Maftix
und 125g feines Glaspulver werden in 11251
Terpentindl eingerührt; die Miihung bleibt
25 Tage ftehen ımd wird während diefer Zeit

dfters durchgejchüttelt. Danı wird fie mit 500g

penetianifchen Terpentin verjegt, einige Tage der
Sonne ausgejeßt und dann filtrirt.

Afonuleit, j. Zucer.
olirteppicdh ift ein Yabrifat aus einem

Geilz von Wolle, Wollabfällen oder anderen
Thierhaaren, da3 auf einer Unterlage von mit
Theer oder Asphalt beitrichenem Pacpapier aufs

gepreßt ift. Man benügt die J. im Hochland als

Fülfmaterial in Fußböden und Wänden, um dei

Schall zu dämpfen und die Feuchtigkeit abzu=

halten.
Isonandra Wight, Pflanzengattung aus

der Familie der Sapotaceen mit jehs Arten in

Oftindien und Geplon, deren wichtigfte der Gutta:

percha- oder Turbanbaum, I. gutta Hook. ijt. Der

darin enthaltene veihliche Milchfaft eritarrt nad

dem Ausfließen zu einer jhwammigen Maffe.

Hpahangarn, |. Genappesgarn.
Istle, TIampicofafer, Hondurasgras (megik.

fibre), find die Fafeın der Blätter verjchiedener
Bromelienarten, namentlid) von Bromelia sil-

vestris W., die zumeift in Mexito producirt werden.

Diefe Fafern bilden ein wichtiges Bürftenfurrogat,

werden auch zu Stäbchen gejponnen und als Cr=

fat des Fiichheins in der Corjettfabrifation bes

nüßt.

Inlienifches Huhn (Italiener) ift ein mittel:

großes Hauzhuhn mit gelbem Schnabel, einfachent

großen Kanım, vothem Geficht, weißen Ohrjcheiben,

gelben Zäufen. Die Färbung tft verichteden. Nein

gezüchtete Farbenichläge heißen Leghorn. &3 legt

fleißig Gier von 55—60g Gewicht; das Sleiich

ilt wenig werth. Von Italien aus kommen auch

buntfärbige Hühner mit dunklen Läufen in Handel,

die aber weniger werth find, als die gelb-

füßigen.

Itnlienifche Meine zeigen je nad) dem nörde

licher oder fühlicher gelegenen Productiongort

einen Alkoholgehalt von 715 (Ferrara, Mantıta)

5i8 15-09%/, (Givgenti). Die befjeren Weine find

Srirbaholz — Stalienifche Weine.
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fat insgefammt veredelte Liqueurweine, die Tifch-
weine ftehen zır einem großen Theile auf einer
iehr ichlechten Stufe, da die Behandlung noch im
Argen liegt. Die im Altertyum bekannten Weine,
wie Falerner, Mafltcer, Gaecuber, Setiner 2c. find
nur zu einem geringen Theile in der urjpräng-
lichen Bezeichnung erhalten, dafür find viel neue
Weine zu gutem Nuf gelangt, wie Lacrimae
Chrifti, Oleatico, Marjala, Chianti, Monte-Bul-
ciano, Drvieto, der Muscatwein von Shrafus,
der MWermuthwein von Turin. Stalien erzeugt im
Durchfchnitt 30,000.000 hl auf einer Productions-
fläche von 3,430.000ha und exportirt etwa !/;o
davon. In neuerer Zeit werden in Stalten große
Anitrengungen gemacht, um durch Verbefjerung
in der Weinbereitung umd Einführung einer ratio-
nellen SKellerwirthichaft Die Beichaffenheit der
Meine zu heben und durch Heritellung großer

Mengen Weines von beftimmten Charakter (Typus)
Materiale fir den Weltmarkt zur liefern.
Iikiburi (engl. cork-wood), das Holz von

Drepanocarpus lunatus, einem Baume, welcher in
Britiih-Guayana Häufig vorkommt; es zeichnet
fich ducch fehr geringes Gewicht aus; die Ainde
des Baumes enthält einen rothgelben Farbftoff,
der zum Färben von Num. verwendet wird.

Iikirriburra-Balli, Name eines jehr harten
Holzes, welches dunkelbraun mit getigerten Flecden
ift und aus Guayana ftanımt. Bis num ift es noch
nicht feitgeftellt, welcher Pflanzengattung Diejes
Holz angehört, welches für Kunfttifchlerarbeiten
fchr verwendbar zu jein Scheint.  

Jacaranda.

Ibzibn, Stjibu, d.h. ein Bu (Sti—1) ja
paniiche rechtedige Silbermünze, die big 1872
gegolten, etwa—140 Mi. An einigen Plägen
nod) als Rehnungsftufe üblich, gilt e8 — '/, Yen.

Ina, Moichusichafgarbe, Wildfräuleinkraut
(lat. herba ivae), da8 getrocdnete Kraut der Hoch-
alpenpflanze Achillea moschata, welche zu den
Gompofiten gehört, kammförmig fiedertheilige
Blätter und weiße Blüthen befitt. Die Pflanze
hat ftarfen, angenehmen Geruch und bitteren
Gefhmad; fie enthält neben dem Bitterjtoff
Achillein noch ätheriiches Del.

Ina ift ein feiner Liqueur, der aus der 3.,
Moichusfchafgarbe (Achillea moschata), in Sa:
maden und Ehur bereitet wird. Sm Handel fommen
drei Sorten por: 1. S.bitter, gelblichgrün,
2. Sdoppelbitter, dunkelbraun, jehr ftart und

fein, 3. Fleur d’Iva oder füßer J., ein gewürzig-

füßer Tafelliqueur.

Junsi (lat. oleum ivae), das ätheriiche Del

au Achillea moschata, tjt blaugrün, von brem-
nendem Gejchmad, jehr ftarfem Geruch und ein
Gemiich verichtedener Körper, deijen fpecifiiches
Gewicht 09340 beträgt; e3 beginnt bei 170% C.
zu fieden und fteigt der Siedepunkt bis 260%. Der
twejentlichite Beltandtheil des %., dag Spvaol,
deftillirt zwifchen 170 und 210° E. über.

Imarancnla, |. Vetiverwurzel.

Imarancnfasl, j. Andropogonöle.

Irile, |. Fiichbein.

vd).

Inborandiblätter (Folia Jaborandi) find | dann feharf beißendem Gefchmad; 3. wird gegen

die Blätter der in Brafilien heimischen Rutacee
Pilocarpus Jaborandi; fie erjcheinen jammt den |

den Bik giftiger Schlangen angewendet.
Iabotapitafriichte, von Jomphie jabotapeta

Zweigen in Handel und find Länglich, Fleiichig. in Brafilien, heidelbeerartig. Ste werden als Heil-
Die Blätter der Piperacee Sorronia Jaborandi, | mittel bei Durchfällen angewendet. Aus den Samen
welche gleichfalls aus Brafilien ftammen und auch | wird ein Del gewonnen, das genoffen werden fan.

als 3. gehandelt werden, find Diner, dunkler, Jacaranda Juss., Pflanzengattung aus der

und don mehr eirunder Geftalt umd inenigee | Suraitte der Bignoniaceen. Von der in Brafilien

wirffam als die erftgenamnten. Die 3. enthalten heimifchen Art J. brasiliana Pers. (Bignonia -

ätherifches Del. und das gegenwärtig in der brasiliana Lam.) ftammt das PBaltfander-, Jacaz

Arzneitunde Häufig verwendete Alkaloid Bilocarpin |vanda-, Suceadan- oder Zucertammenhol;, auch

Gd): | blaues Ehenholz oder ViolettHolz, ein jehr hartes

Iaborandimmrzel, von Piper reticulatum, | Holz von dunkelbrammer Farbe mit Helleven, theil-

einem weftindifchen und brafilianiichen Strauche, | weile jehr lebhaften Streifen. Die Blätter anderer,

it fajerig, gelbbraun, von anfangs jüRßlichen, | ebenfalls brafilianifcher Arten Kiefern ein Survogat

Stifiburi — Jacaranda.


